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Schöne Ausſichten. 


ü Ein glänzenderes Zeugniß hätte dem aufgelöften Reichstag 
und innerhalb desſelben der liberalen Mehrheit in Bezug auf 
- Binanz- und Steuerpolitik nicht ausgeſtellt werden können, als es 
N der letzten „Provinzial⸗Correſpondenz“ unter der Ueberſchrift: 
Die Abſichten und Wünſche der Regierung angefichts der Wah⸗ 
len geſchieht. Während nämlich bisber immer von der Regierung 
über die unzulänglichen Mittel des Reiches Klage geführt worden 
und auch nach der letzten Thronrede der vorgelegte Reichshaus⸗ 
Daltgetat den Beweis lieferte, daß die unabweislichen finanziellen 
| Vedürfniffe in ſtärkerem Maße zunehmen, als die Exträgniſſe der 
m Reiche „zugewieſenen eigenen Einnahmequellen“ iſt nach den 
1 Darlegungen der „Provinzial⸗Correſpondenz“ von Alledem nicht 
 Mfernt mehr die Rede, und handelt es ſich jetzt durchaus nicht 
um Vermehrung der Steuerlast des Volkes.“ Weder die Vorla- 
den des Jahres 1875, welche die Steuerlaſt um 18 Millionen 
, noch die Vorlagen des Februar 1878, welche die Steuerlaſt 
un 28 Millionen Ar würden erhöht haben, ſtehen heute vor 
den Wahlen noch in Frage. Indem alſo der Reichstag innerhalb 
dler Jahren trotz lebhaften Widerſpruchs der Regierung im Gan⸗ 
79 Millionen Ar im Etat abſtrich oder anderweitig be⸗ 
te, anſtatt die Reichseinnahmen zu vermehren, hat er einen 
nden Erfolg erzielt, wenn anders das Finanzprogramm der 
gierung nach den Wahlen dasſelbe bleibt. Nur „Steuerreform“ 
die Abſicht der Regierung, und zwar eine Reform, wie fie wohl⸗ 
iger und großartiger die kühnſte Wählerphantaſie ſich nicht 
nalen kann. Die Reform fol nämlich bringen erſtens „mög- 
e Schonung der Steuerkraft des Volkes“, zweitens „Vermin⸗ 
ng der Anforderungen der directen Beſteuerung in den Kreis 
und Communalverbänden“, drittens „weſentliche Erleichterung der 
Einzelſtaaten“, und ferien g „dauernde 
lelbſtſtändigen und er! Finan 
ganz nille des de . der Einzel ö 
1 un die „Prov.-Corr“ auch damit noch nicht 
genug fein. Für den Preis „eine feſte Mehrheit zur willigen und 
utſchloſſenen Unterftügung der Regierung zu begründen“, find 
noch zwei ſchöne Sachen zu haben, nämlich a. die Förderung neuer 
productiver Anlagen im Intereſſe der verſchiedenen Laubesthelle 
und b. weitere Reformen namentlich auf dem Gebiete des Uatel⸗ 
lichtsweſens, für welche ſonſt die Steuerkraft der Communen aufe 
Neue erheblich in Anſpruch genommen werden müßte. Nebenher 
bird auch noch „eine energiſche Entwickelung des Verkehrsweſens“ 
deer Eiſenbahnen, Canale u. ſ. w.) verſprochen. Die Liberalen im 
Reichstag haben nun gewiß die guten Grundlagen unſerer Finanzen 
Niemals unterſchägt; aber die Wünſchelruthe aufzufinden, mit der ſich 
ahne Vermehrung der Steuerlaſt, blos durch Steuerreform, alle diefe, 
die die „Provinzial⸗Correſpondenz“ mit Recht ſagt, „einen neuen 
Aufſchwung der Volkswohlfahrt“ herbeiführenden Schätze aufſchlie⸗ 
en laſſen, das iſt erſt der „Provinzial-Correſpondenz“ vorbehalten 
geblieben. 
N Wenn nur dieſe Wünſchelruthe auch nach den Wahlen, nach 
em die feſte und willige Mehrheit gefunden iſt, noch den an fie 
geknüpften Erwartungen zu genügen im Stande ift! Die von 
der „Provinzial⸗Correſpondenz“ ſehr vornehm und geringſchätzig 
ehandelten „Partheikundgebungen“ haben ſich freilich niemals vor 
den Wählerkreiſen zu ſolchen Beſprechungen verſteigen konnen, 
denn wie die „Prov.⸗Correſp.“ ſagt, „nur auf dem von den Res 
ierungen eingeſchlagenen Wege iſt es möglich, das Volk von bis. 
herigen drückenden Laſten zu befreien und vor der ſonſt unvermeid- 
lien anderweitigen Steigerung der ſtaatlichen und communalen 
Laſten zu bewahren.“ Die Regierung beſitzt das Geheimniß, ohne 
ermehrung der Steuerlaſt im Ganzen nicht nur drückendere La⸗ 
ien gegen weniger drückende zu erſetzen, ſondern auch ein Plus 
berauszubringen, welches ſonſt nr den Einzelſtaaten und Commu⸗ 
en herausgebracht werden müßte. b 
5 bert dann freilich die Rechenkunſt des Einmaleins auf. 
und wendet ſich die „Prov. Corr.“ offenbar noch an die Glaubens⸗ 
kraft des Wählers. Für Diejenigen aber, welche der Meinung 
lud, daß auch eine Regierung nicht im Stande ift, aus Häder- 
Ang Gold zu machen, ſei hier eine kleine Rechnung aufgemacht 
rr Das jenige, was die „Prov⸗Corr.“ verſpricht. Die „ energiſche 
Entwicklung des Verkebrsweſens durch Eiſenbahnen und Canäle“ 
Bir) für Preußen mit 20 Millionen Ar an jährlichen Zinſen 
ud Amortiſationskoſten, welche durch Betriebseinnahmen nicht ge⸗ 
werden, billig genug von uns veranſchlagt fein. Das Ele. 
entar⸗Schulweſen koſtet gegenwärtig in Preußen 70 Mill. Ar. 
dae „weitere Reform“ wird bei Aufhebung des Schulgeldes mit 
90 Mill. Ar an Mehrkoſten nicht zu hoch veranschlagt fein. Die 
eform der Gewerbeſteuer in Preußen behufs Aufhebung der 
teuerklaſſen B. u I., welche die „Provinzial-Correſpondenz“ an⸗ 
eutet, würde 6 Mill. A koſten. Die Aufhebung auch nur der 4 
Üeren Klaſſen der Klaſſenſteuer, auf welche die „Prov.⸗Correſp.“ 
gie officiöſe Preſſe hinweiſen, macht einen Ausfall von 22 Mill. Ar. 
cle gleichfalls hervorgehobene Ueberweiſung auch nur der Hälfte der 
and» und Gebäudeſteuer an die Communen bewirkt einen Aus⸗ 
15 für die Staatskaſſe von 33 Mill. Mr. Summa Summarum 
Aude ſich hierbei für Preußen ein Geldbedarf von 111 Mill. Ar 
we en — worin nur 22 ＋ 6 = 28 Mil. Ar unmittelbar 
Ran Verminderung der Steuerlaſt verwendet werden würden. Um 
' 100 Verhältniß der Bevölkerung allen Staaten eben ſo wie Preu⸗ 
N eine ſolche Summe überweiien zu können, müßte das Reich 
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180 Millionen „Aa netto aus neuen Steuern flüſſig machen, ohne 
daß hiervon auch nur eine einzige Mark für Reichszwecke, ſelbſt 
beiſpielsweiſe alſo für Heer und Marine, verwendet werden dürfte. 
Auf 200 Mill. Ar neue Steuern brutto hat es alſo zum Min- 
deſten das Finanzprogramm abgeſehen bei der in der „Prov.⸗Corr.“ 
angedeuteten „überwiegenden Heranziehung und Ausnutzung der 
dazu vorzugsweiſe geeigneten indirecten Steuern“. Dieſe 200 Mill. 
, neue Steuern würden uns eine aus dieſen Wahlen im Sinne 
der Regierung hervorgehende „feſte und willig entſchloſſene Mehr⸗ 
heit“ alſo fiber bringen. Conſtitutionelle Garantien dafür, daß 
dieſe neuen Steuern auch wirklich zu den angeführten Zwecken ver⸗ 
wendet werden, dürfte die „feſte und willige Mehrheit“ natürlich 
nicht verlangen. Dergleichen hat der Reichskanzler bekanntlich rund ⸗ 
weg abgelehnt und find grade an dieſem Punkte die Verhandlun⸗ 
gen mit v. Bennigſen geſcheitert. Der freiconſervative Wahlauf⸗ 
zuf findet die Bürgſchaften in dem „Vertrauen“, daß Kriegs⸗ und 
Marineminiſter für ihre Zwecke vorab nicht mehr Geld nehmen, als 
fie elbſt im milltäriſchen Intereſſe für nöthig balten. Kein Volk 
bezahlt ſchließlich mehr Steuern, ait es zu zahlen verdient. Je 
nachdem jetzt die Stimmen tür ober gegen die Liberalen fallen, wird 
nachher auch die Steuerrechnung ausichen 
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Die Agrarier werden bei den Wahlen dieies Mal mit den 


Schutzöllnern gemeinſame Sache machen. an erinnert ſich, daß 
auf einem der letzten Kongreſſe der Schuinöliner ein Kompromiß 
mit den Vertretern ſpezifiſch landwirthſcha licher Intereſſen dahin 
abgeſchloſſen wurde, daß letztere in den var/amentariihen Vorlagen 
ſich der bedrängten Induſtrie annehmen werden, während die Ver⸗ 
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nannten Agrarier, erſchienen, in welchen dar geſagt iſt, daß die 
ſpezifiſchen Intereſſen des Grundbefiges und der Landwirtbſchaft 
mit denen der Induſtrie eng zu verbinden . In ihrem Wahl⸗ 
programm verlangen die Agrarierer u. “ Folgendes: Wahrung 
der chriſtlichen Religion und guten Sie den konfeſſionellen 
Unterricht in der Schule; Schutz des ruhigen Bürgers und der 
zeblichen Arbeit gegen Ausſchreituugen von Partheileidenſchaft, wie 
gegen Ausbeutung durch Wucher und Privilegien des großen Geld⸗ 
kapitals; Hebung des nationalen Gewerbeſteeßes und Beſeitigung 
der herrſchenden Nothſtände in der Landwirthſchaft dem Handwerk 
und der Induſtrie nach den bewährten Traditionen allpreußiſch er 
Staatskunſt; rationelle gründliche Steuerreform behufs Erſetzung 
der Matrikularumlagen durch eigene Einnahmen des Reichs und 
Entlaſtung der jetzt überbürdeten Berufsklaſſen im Reiche und den 
Einzelſtaaten in untreanbarem Zuſammen bang mit der Neuordnung 
unferer handelspolitiſchen Beziehungen nicht nach der Schablone abge⸗ 
nutzter Doktrinen, ſondern auf der Baſis der praktiſchen Bedürfniſſeund 
der nationalen Aufgabe des deutſchen Volkes; Ausbildung und Aus» 
dehnung des Syſtems der indirekten Steuern; Börſenſteuer; eine ratio⸗ 
nelle Getränkeſteuer; Tabaksſteuer; möglichſte Durchführung des 
Staats⸗Eiſenbahn⸗Syſtems und Beſeitigung des Monopol-Charaklers, 
ſowie der ſonſtigen Mißbräuche der Privatbahnen, namentlich der Diffe⸗ 
renzialtarife, ſoweit ſie heimiſche Produktionszweige ſchädigen; Siche⸗ 
rung der vaterländiſchen Produktion durch einen entſprechenden 
Werthzoll auf alle belangreichen Gegenſtände der Einfuhr, die Er⸗ 
zeugniſſe der Landwirthſchaft nicht ausgeſchloſſen. Für den Grund⸗ 
beſiß wird verlangt die Beſeitigung der Wucherfreiheit, die Modi⸗ 
fikation der Hypotheken- und Steuergeſetzgebung, die Verbeſſerung 
der Sub haſtations⸗Ordnung, die Regulirung des Pacht- und Erb» 
rechts, die Erhaltung und Stärkung des ländlichen Mittelſtandes. 
Die Agrarier bieten der Regierung in dem Kampfe gegen die So⸗ 
zialdemokratie außerordentliche Vollmachten dar, verlangen aber, 
daß die Wirkungen ſammt der Urſache beſeitigt werden, da äußere 
Zwangsmaßregeln nicht ausreichen, weil dieſelben die Gefahr der 
Verſchärfung des Klaſſenkampfes in ſich bergen, ſo lange ſie nicht 
in einer ausreichenden und verſöhnenden Reform ihre nothwendige 
Ergänzung finden. 


Als die deutſcheonſervative Parthei vor zwei Jahren in's 
Leben trat, legte ſie in ihren Kundgebungen ein Hauptgewicht 
darauf, daß ſie nicht als gouvernementale Parthei angeſehen würde. 
Wohl haben die Declaranten der „Kreuzzeitung“ ihrem perſönlichen 
Haß gegen den Kanzler Schweigen geboten, aber um ſo ſtolzer vers 
kündete man, daß die neue Parthei nicht zur Regierung kommen 
werde, ſondern daß die Regierung, wolle ſie ihre Unterſtützung 
genießen, die Grundſätze des neuen Programms aceeptiren müſſe. 
Heute ſpricht man aus anderem Tone. Der Wahlaufruf der 
Parthei erklärt rundweg, daß ſich dieſelbe, „getreu ihrem Ver⸗ 
halten im Reichstage“, bei den bevorſtehenden Wahlen „offen auf 
die Seite der Reichsregierung ſtelle. An ſich würde dieſes Wachs⸗ 
thum im Vertrauen zu der Regierung nichts Auffallendes haben. 
Aber man geht weiter. Die „Kreuzzeitung“ erklärt es für „unbe 
dingt erforderlich, daß die Regierung die persönliche Führung bei 
den Wahlen übernehme.“ „Es iſt“, ſchreibt fie „die allerhöͤchſte 
Zeit, daß unzweideutige Kundgebungen in der Richtung erfolgen, 
von welchen tonangebenden Perſoͤnlichkeiten die Reichsregierung wer 
ſentlich ihre bisherigen Abſichten durchkreuzt geſehen hat, von wel⸗ 
chen fie alſo auch für die Folge eine Förderung ihrer Thätigkeit 
nicht glaubt erwarten zu können.“ Und weiter: „Die Reichsre⸗ 


gierung kann und muß aber erſtlich abe Zweifel darüber beſeitigen, 
daß gewiſſe Persönlichkeiten wenn gewädlt, nur in Oppofition 
gegen die Anſichten der Regierung gewählt werden; dahin gebö« 
ten die Stimmführer derjenigen Partheien, welche erweislich die 
Vorlagen der Regierung regelmäßig mehr oder minder abgelehnt 
oder zur Unkenntlichkeit verſtümmelt haben, ohne dafür etwas 
Beſſeres an die Stelle zu ſetzen. Sie kann und muß zweitens in 
jeder Provinz, in jedem Wahlbezirk gewiſſe Vertrauensperſonen 
baben, welche die Benehmung mit den Wählern, die Leitung der⸗ 
ſelben in die Hand nehmen können, dergeſtalt, daß ſie nicht nur 
ſelbſt von dem Bewußtſein getragen werden, das Vertrauen der 
Regierung ſteht hinter ihnen, ſondern, daß auch die Bevölkerung 
weiß, fie find die freiwilligen Stügen und Organe der Regie⸗ 
rung.“ Unverhüllter könnte man das in Frankreich ſo be⸗ 
rüchtigt gewordene Syſtem'der offiziellen Candidaturen bei uns wahrlich 
nicht einführen. Man ſollte denken, in einem Lande, wo man 
die Anfangsſtadien des conſtitutionellen Lebens doch nachgrade 
hinter ſich hat, müßten alle Partheien eine derartige 8 ung 
der Wahlen durch die Regierung gleich verwerflich finden. ech ⸗ 
terdings unzweifelhaft iſt uns, daß jeder deutſche Reichstag, der 
ſich nicht ſelbſt aufgeben will, jede auf ſolche Weiſe zu Stande 
gekommene Wahl caſſiren müßte, auch wenn die Regierung den 
pfiffigen Vorſchlag des frommen Rathgebers in der gane enen 5 
befolgen und zu ihrem Wahlagenten nur ſolche Leute beſtellen 

würde, die zwar dem Publicum als die „Vertrauensmänner“ der 
Regierung bekannt wären, aber doch jeden Augenblick formell des 
avouirt werden könnten. Wir halten es einfach für undenkbar, 
daß die Reichsregierung dieſe Bahn beſchreiten ſollte. Wie aber 
kommt die deutſchconſervative Parthei zu ihrer Schwärmerei für die 
officielle Candidatur? Die Frage beantwortet fi einfach durch fol« 
gende Sätze der „Krenzzeitung“; „Es unterliegt keinem 3 5 
daß die Reichsregierung noch jetzt in erheblicher Zahl ſolche Leute 
(ònßaämlich die erwähnten Vertrauensmänner) im Reiche finden kann 
trotz der bedenklichen Art und Weiſe, wie in den letzten Jahren 
Charaktere der Verführung ausgeſetzt und — verführt, vernichtet 
find. Aber freilich nur unter einer Bedingung iſt das möglich, 
nämlich wenn die Regierung ſich bewußt und entſchieden auf die 
corſervativen Kräfte im Reiche ſtützen will...“ Mit anderen Wor⸗ 
ten alſo: Die Regierung ſoll der deutfchconfervativen Porthei ihren 
ſtarken Arm leihen, um den verhaßten Nationalliberalismus zu 
vernichten und den Deutſchconſervatismus an feine Stelle zu ſe⸗ 
pen. Wie die Regierung dies freundliche Anſinnen auffaßt, koͤn⸗ 
nen wir nicht wiſſen. Wohl aber ziehen wir aus demſelben den 
tröſtlichen Schluß, daß die deutſchconſervative Parthei auf ihre ei⸗ 
gene Kraft, trotz des in allen Tonarten verkündeten conſervativen 
Umſchwungs in der Bevölkerung, herzlich wenig Vertrauen hat. 


Das Brandenburgiſche Huſarenregiment No. 3, welches durch 
den Tod des Königs Georg V. ſeinen Chef verloren hat, iſt dem 
Prinzen Friedrich Carl verliehen worden. 


Wie der „Voſſ. Ztg.“ mitgetheilt wird, geben ſich die Herren 
von der Reptilien⸗Preſſe ganz unbegründeten Hoffnungen hin, wenn 
fie annehmen, daß die Verhandlungen mit dem Herzog von Cum⸗ 
berland wegen Auslieferung der ſechszehn Millionen vollſtändig 
abgebrochen find. Es werden nicht nur von London aus ſehr 
lebhafte Anſtrengungen gemacht, um einen Ausgleich herbeizuführen, 
ſondern es haben ſich auch in Beriin ſehr einflußreiche Per⸗ 
ſonen energiſch der Sache angenommen, und — was die Hauptſache 
iſt — der Herzog von Cumberland ſelbſt wünſcht eine Ausſoͤhnung, 
augenſcheinlich, weil er gegenüber der Entwickelung der politiſchen 
Verhältniſſe in Europa ſeit dem Jahre 1870 die Hoffnung auf 
eine Reſtauration in Hannover für ausſichtslos hält. Es ſoll auch 
die braunſchweigiſche Erbfolge, auf deren Regelung zu Gunſten 
Preußens man in Berlin ſehr großen Werth legt, keine Schwierigkeit 
bieten, da der Herzog keinen Werth darauf zu legen ſcheint, nach⸗ 
dem ihm eine Königskrone entgangen, als ſouveräner Herzog 8 
regieren, jo daß die einzige Schwierigkeit für den Ausgleich in 
der Pietät des Sohnes gegenüber dem verſtorbenen Vater liegt. 
Der Prinz hat nämlich dem König Georg verſprochen, niemals 
eine Entſagungs⸗Urkunde auf den Thron feiner Vorfahren zu un⸗ 
terſchreiben. Man hofft nun aber ſowohl in London als in Berlin 
in den einem Ausgleich güngſtig geſtimmten Kreiſen dieſe Schwie⸗ 
rigkeit durch eine indirecke Entſagung zu überwinden, und dürfte 
die vor einigen Tagen im „Standard“ enthaltene Notiz in Bezug 
auf den Eintritt des Herzogs von Cumberland in das Oberhaus 
als ein Fingerzeig für den zu wählenden eg zu betrachten fein. 
Man rechnet demgemäß auf eine Vereinbarung zwiſchen der deut. 
ſchen Regierung und dem Herzog von Cumberland, in Folge deren 
der Herzog ſeinen Sitz im engliſchen Oberhauſe einnimmt und 
dadurch das Aufgeben von Souveränetäts- Ansprüchen zu erkennen 
giebt, worauf man ſich in Berlin für befriedigt erklären und die 
Auslieferung des Welfenvermögens bei den Kammern beantragen 
wird. Ob die Vereinbarung auf dieſer Grundlage gelingen wird, 
iſt allerdings noch nicht ganz ſicher, aber es wird der Voſſ. 3.“ 
als ſehr wahrſcheinlich bezeichnet. 


Der Bundesrath wird in den nächſten Tagen über die vom 
Reichstag angenommene Novelle zur Gewerbeordnung Beſchluß 
faſſen. Wie verlautet, wird fich der Bundesrath mit der Faſſung 
des Reichstages einverſtanden erklären, ſo daß der Publikation der 
Novelle zur Gewerbeordnung dann nichts mehr im Wege ſtehen 
würde. Das Geſetz über die Bildung von Gewerbegerichten iſt 
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bekanntlich in der letzten Seſſion geſcheitert, weil darüber, ob der 
Vorfitzende der Gewerbegerichte zu beſtätigen ſei oder nicht, zwi⸗ 
ſchen Reichstag und Bundesrath es zu keiner Einigung kommen 
konnte. Jedenfalls wird der Entwurf über die Bildung von Ges 
werbegerichten, über deſſen Hauptprinzipien alle Partheien im 
Reichstage einig waren, denſelben wieder biſchäftigen. 


Nach Paris iſt von einem abgeſchmackten Privat⸗Correſpon⸗ 
denten telegraphirt worden, daß die in Berlin und Hamburg lie⸗ 
genden Truppen auf den Barrikadenkampf eingeübt werden. 


Einen heilſamen Schrecken dürfte allen den Denunziations⸗ 
jägern, die, wie dies ſchon mehrfach leider konſtatirt werden konnte, 
lediglich aus perſönlichem Rachedurſt mit Denunziationen wegen 
Maſeſtätsbeleidigung vorgehen, eine Verhandlung einflößen, welche 
vor der ſechsten Criminaldeputation in Berlin gegen den Tiſchler⸗ 
meiſter Hermann Friedr. Emil Rud. Müller wegen wiſſentlich 
falſcher Anſchuldigung geſtern ſtattfand. Derſelbe ließ ſich am 
6. Juni 1878 im Criminalcommiſſariat bei dem Commiſſarius 
Feige melden und zeigte an, daß der Materialwaarenhändler Klein 
in der Kaſtanienallee 75 ihm gegenüber, als er bei ihm Cigarren 
kaufte, fein Bedauern über das Mißlingen des Attentats ausge- 
drückt habe. Da Müller auf wiederholtes Befragen verſicherte, in 
keinerlei feindlicher Beziehung zu Klein zu ſtehen, trotz der Ver⸗ 
ſicherung des Klein, daß er den Denunzianten überhaupt nicht 
kenne, aber dabei blieb, daß er fich nicht irre, ſo erfolgte die Ver⸗ 
haftung des Klein, der jedoch ſehr bald wieder auf freien Fuß ges 
ſetzt wurde, da er durch viele Zeugen nachwies, daß er ein durch⸗ 
aus patriotiſch gefinnter Mann ſei. Der ſo ſchmählich Verdächtigte 
ſuchte nun nähere Details über die Perſönlichkeit des Denunzian⸗ 
ten zu ermitteln und eruirte, daß es der Mann einer Perſon ſein, 
die wegen eines in der Handlung des Denunzirten verübten But⸗ 
terdiebſtahls zu längerer Gefängnißſtrafe verurtheilt worden war. 
Gerade an dem Tage, an welchem die Frau ins Gefängniß geführt 
wurde, reichte der Mann die Denunziation ein. Das ganze Er⸗ 
gebniß der Beweisaufnahme ließ kaum einen Zweifel darüber, daß 
die Denunziation in der That wider beſſeres Wiſſen erfolgt war 
und jo veruriheiite der Gerichtshof den Denunzianten zu 1½ Jah⸗ 
ren Gefängniß 


Die „Provinzial Correſpondenz“ beſtätigt heute die günſtige 
von der öffentlichen Meinung wohl allgemein gehegte Vorausſetz⸗ 
ung, daß der Congreß aller Vorausſicht nach einem nahen und 

ücklichen Abſchluß entgegengehe. Ueber die Mehrzahl aller jener 
treitfragen, die den Frieden Europas in Gefahr gebracht hatten, 


800 iſt ein vollſtändiges Einverſtändniß erzielt, und es bleibt nur noch 
die armeniſche 


Frage zu löſen. Auch über dieſe ift nach der Pro⸗ 


8 . eine Verſtändigung bereits weſentlich vorbe⸗ 


75 ag Bom Bankett der Preſſe liegt uns der neueſte Brief Wipp⸗ 
chens vor. Herr Julius Stettenheim hatte es übernommen, die 
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er ſich ewendet und Dr. Wippchen habe ihm heute 
Brief ib 


von Paul Meyerheim gezeichnete Tiſchkarte zu erklären. GStetten- 
beim meinte, es hätte das feine Schwierigkeiten gehabt, die Tiſch⸗ 
karte zu erklären, denn bis um Mittag ſei fie noch nicht fertig 
geweſen. Einen Journaliſten dürfte es allerdings nicht allzu ſehr 
alteriren, über eine Sache zu Iprechen, die er nicht ganz genau 
kennt. Ihn hätte das eigentlich um ſo weniger alterirt, als ſeine 
Redaktion ein vortreffliches Mitglied beſäße, das gewohnt fei, über 
Vorgänge zu referiren, die ihm vielleicht nicht immer aus eigener 


Erfahrung genau bekannt ſeien. Es ſei dies der in weiteren 


Kreiſen bekannnte Herr Dr. Wippchen in Bernau. An ihn habe 
den folgenden 
erſendet: 

„Ich hatte eben mein Papier eingetaucht, um den Orientali⸗ 


ſchen Frieden abzuſchließen, mit welcher Nachricht wir gewiß mehr 
Senſation gemacht hätten, als mit der Abreiſe irgend eines Diplo⸗ 
maten, denn es kann doch wahrlich in einer Zeit, wo die Päſſe 


wieder eingeführt werden ſollen, nicht ſehr auffallen, wenn ein 


Bervollmächtigter, beiſpielsweiſe der Grieche, ſeine Engpäſſe fordert. 


ſein. 


Wenn aber der Friede, dieſer liebliche, an dem murmelnden Pal⸗ 
menzweig gelagerte Knabe ſeine Rundreiſe durch die Zeitungen 
gemacht hätte, das würde wie ein Blitz in alle Herzen gefahren 
Ich wollte mit einem Wort das Friedensprotokoll entwerfen, 
denn ich mache nun einmal Alles ipse fecit, und Jeden hätte ich 
befriedigt, den Zarewitſch ſowohl als auch den Sultanowitſch 
und jeden Staat, welcher noch neulich tobte wie ein Löwe, dem 
man die Küchlein geraubt oder der ſich in's Fäuſtchen weinte, 
— jedem dieſer Staaten wäre aufathmend ein Schuppen vom 
Herzen gefallen. 

Da kommt Ihr ergebenes Schreiben und unterbricht meine 
Arbeit. Ich ſoll nach Berlin kommen und die Meyerheim'ſche 
Tiſchkarte erklären, um im Kreiſe werther Kollegen meine Füße 
unter die üppigen Schüſſeln zu ſetzen und mit einer Wittwe 
Cliquot die Nagelprobe zu machen. Wie gern hätte ich mit mei⸗ 
nen engeren Berufsgenoſſen dieſen Abend verfehlt, wie gern mich 


davon überzeugt, daß es den Berliner Journaliſten gelungen iſt, 


die Congreßmitglieder vom Zoologischen Garten einmal gänzlich 
fern zu halten. Wie gern hätte ich Pietſch geſehen, den ich um 
die Spalten der Tante Voß ſo ſehr beneide — und die Dichter 


alle! Wilbrandt, den Bramaputra, Auerbach, den Dichter der tau⸗ 


chen. Denn nur mein 


ſend Kollaboratoren, Kruse, deſſen dramatiſche Werke die Rundreiſe 
über alle Deutſchen Buchhandlungen gemacht haben. Und wie 
ern hätte ich Spielhagen einmal die Sturmfluth geſchüttelt. Und 
Andau und Rodenberg und wie ſie Alle heißen! 


Eleanor. 
Roman 
von Mary Dobson. 


(Fortſetzung.) , 
Maurice Hope batte dieſe Worte mit tiefer Empfindung ges 


ſprochen, indeß ſeine Augen traurig zu Boden geſenkt waren. Ele⸗ 
anor entging dies nicht, und in theilnehmendem Tone erwiderte 
ſie: 


„Sie werden es überwinden. Mr. Hope! Verſuchen Sie die 
Vergangenheit zu vergeſſen, und mir das Ihnen zugefügte Leid 
zu vergeben! — Seien Sie großmüthig gegen mich; geben Sie 
mir mein übereiltes Verſprechen zurück, und ich will Sie hinfort 
als meinen Freund, als meinen Bruder anſehen!“ 

Eine merkliche Veränderung ging bei dieſen Worten in den 
Zügen des jungen Mannes vor. Jeder weiche, milde Ausdruck 
verſchwand aus denſelben, und heftig entgegnete er:: 

„Nein, ich kann, ich will Ihnen Ihr Wort nicht zurückgeben!“ 

„Was — was aber beabſichtigen Sie weiter zu thun?“ fragte 

eanor ſtockend. 
u ee fortan in Carrisford bleiben, oder Ihnen folgen, 
wohin Sie auch gehen, um Sie zu verhindern. Ihren Eid zu bre⸗ 
Tod wird Ihr Wort löſen!“ 


Aber ich komme nicht. Verlaſſen Sie fich auf die zehn Pferde, 
welche mich nicht hinbringen. Ich bin wahrlich kein Feind eines 
gutbeſetzten Luculls, obſchon ich mit Göthe ſage: 

„Alles in der Welt läßt ſich ertragen, 

Nur nicht eine Woche von vierzehn Tagen“. 
Aber ich will nicht nach Berlin, weil ich fürchte, dort etwas aus 
dem Congreß zu erfahren, ſo gewiſſenhaft die Bevollmächtigten 
immerhin ihren einmal gegebenen Mund halten mögen. Gewiß nicht! 
Und dies bringt mich auf den eigentlichen medias res meines Briefes. 

Viele meiner Kollegen wollen immer noch zu ihren Berichten 
etwas erfahren. Immer noch iſt ihnen Ort und Stelle ans Herz 
gewachſen, und wenn fie über ein Ereigniß einen Kabel in die 
Welt ſetzen wollen, wie ihn z. B. Herr Etienne für jeden Vor⸗ 
abend eines großen Ereigniſſes von 10 Uhr an gepachtet hat, ſo 
wollen fie — verzeihen Sie das harte Wort! unterrichtet fein. 
Das iſt falſch. Ich weiß, ich habe da ein großes Wort gelaſſen, 
aber ich nehme es zurück. Der katexochene Journaliſt darf nichts 
erfahren, denn nur jo bewahrt er ſich eine völlige Uubefangenheit u nur 
ſo kann er ſeiner Obliegenheit gerecht werden. Es iſt falfch, wenn der 
Journaliſt rennt, daß ihm die Pore von der Stirn perlt und eine 
Droſchke nach der anderen unter ihm zuſammenbricht, wenn er 
ſein Ohr an das Schlüſſelloch des Cerberuſſes preſſt und hier und 
dort ſogar untere Beamte zu oberft kehrt. Ich nicht. Ich wieder⸗ 
hole es. Mag Shylod auf feinem Schein ſtehen, ich will jeden 
vermeiden, als wüßte ich etwas, was nicht aus mir ſelbſt kommt. 
Ich hoffe, deutlich zu ſein und kein Kauderdeutſch zu ſchreiben. 
Nichts will ich erfahren, und darum komme ich nicht nach Berlin, 
wo ich doch vielleicht unglücklicher Weiſe etwas erfahren könnte. 
Ich würde mir in Berlin vorkommen, wie die fünfte Fauſt auf's 
Auge! 

: Und ſo wende ich mich denn zu dem mir völlig unbekannten 
Meyerheim'ſchen Bilde Ich kenne Meyerheim. Wie oft ſah ich 
ihn hängen! Er iſt Thiermaler. Wie manchen Elephanten, wie 
manchen Waifiih hat er auf die Leinewand geworfen! Und jo iſt 
er recht eigentlich der wahre Congreſſmaler, berufen, auch die Karte 
für das Hufeiſen der Journaliſten zu malen. Das Bild iſt ſo 
voll von Figuren, daß kein Augapfel zur Erde fallen kann, aber 
wie ein rohter Ariadnefaden zieht ſich durch das Ganze die Ge 
ſchichte der letzten Wochen. 

Zuvörderſt die Darſtellung deſſen, was Berlin zur Erheite. 
rung feiner berühmten hiſtoriſchen Gäſte gethan hat. Dies ſchil 
dern am Deutlichſten die zwei Soldaten, welche vor jeder Diplo⸗ 
„matene Wohnung aufzeftellt worden find. | 

Um den ohnebin ſo beſchäftigten Staatsmännern wenigſtens 
die Abende freizuhalten, wurde die dramatiſche Muſe geſchloſſen, 
doch als Erſatz ließ der Magiſtrat den Zoologiſchen Garten offen, 
weil er glaubte, daß den Herren auch andere Thiere außer dem 
Hunde unſeres verebrten Reichskanzlers, der demſelben auch wegen 
ſeines bekannten Anprif? auf den Vertreter Rußlands den Maul. 
korb höher gehängt hat, angenehm fein würden. Ein anderes Ver ⸗ 
gnügen hat der Mapilirat den Staatzmännern dadurch zu bereiten 
geſucht, daß er fich ein Did von ihnen ſchenkt, welches im Rath 
haus den Nagel zieren ell. Werner, unſer großer Schlachtenma⸗ 
ler, fol auch dieſen Ftteen verewigen und Sie ſehen ihn ſchon 
bereit, die Staatömänner zu treflen. Ob die Portraits, wie 
der Papageno auf dr ban und die Sphinx als Sinnbil⸗ 
der der Verſchwie genen amdenten, ſprechend ähnlich werden 
dürfen, das beantworten den vielleicht meine Kollegen auf 
dem Dache des Neihätonzierbaufes, die, wie auf der Tiſchkarte 
zu ſehen, ſich leider Mü: ben, etwas berauszukriegen. Dieſ, 
meine Kollegen deſken ſehn eg Es iſt nichts fo ſein geſponnen 
wie es gekocht wire) denen Dinotaurod, das bekannte Laby⸗ 
rintvieh, war ſchließlich in en Berſteck nicht ficher. 

Aber nichts Größeres hat bisher die Journaliſtik geleiſtet, als 
der Maler mit der n Norte von Europa, die Sie gleichfalls 
auf der Tiſchkarte ſeh U Noch lieg. Europa in den erften Wochen 
des Friedens und ſchon t die Karte da, ſehen Sie ſie an. Rechts 
vom Wendekreis ummers liegt Italien an der Stelle Eng⸗ 
lands, Schweden und Norwegen find an die Stelle Spaniens und 
Portugals getreten und die Hauptſtädte Europas find bequem zu⸗ 
ſammengeſchoben, ſo daß auch hier das juste milieu in der Mitte 
liegt. Vor dieſer Landkarte verbeuge ich gern meinen Hut. 

Wie ſchwer es aber immerhin ſein mag, jede Nuance des 
Meyerheim'ſchen Bildes, das von dem Stempel der Vollendung 
durchweht ift, zu würdigen, Eines iſt mir klar: es iſt zur Ehre 
der Preſſe erſonnen, und den Stein, auf welchem es gedruckt iſt, 
hat der Künfiler bei uns im Brett. Der Preſſe — fie möge nun 
auf einem Hephäſtos tanzen oder fich ihrer Epidermis gegen Feinde 
erwehren — der Preſſe gehort mein Herz. Ich ergreife mein vol» 
les Hoch und bringe es meinen Kollegen auf dem Felde der Ber 
richterſtattung in drei Sprachen: 

one, deux, Drei, Hurrah! 


Lord Beaconsfield ſcheint auch im Privatleben der Mann der 
Ueberraſchung zu ſein. Seitdem er einem Cigarrenſtummel⸗Samm⸗ 
ler vor dem Einfahrtsthore des Hotels „Kaiſerhof“ ein Goldſtück 
gegeben, mit der wohlmeinenden Weiſung, derſelbe möge doch lies 
ber eine gute Cigarre rauchen, treiben ſich Tag für Tag in der 
Nähe der Arkarden zur Zeit, wenn der Lord ſich in den Congreß 
begiebt, Individuen umher, die ſorgſam nach Cigarrenſtummeln 
ausſpähen und ſolche auch wohl, da dieſelben in Folge der großen 
Nachfrage ſelten zu werden anfangen, ſelbſt mitbringen, auf den 
Boden fallen laſſen und dann wieder demonſtrativ aufheben. Allein 
der edle Lord reagirt nicht mehr auf dieſen Appell an feine Groß⸗ 
muth, ſondern blickt nur hie und da mit einem gewiſſen ſardoni⸗ 
— —ä —— ́—om—ů— — — ͤ— — — 


„Wie konnen Sie nur jo grauſam ſein?“ 

„Werde ich nicht noch grauſamer behandelt, Mit Relydale? 
Was wird mir in meiner Troſtloſigkeit, in meiner Verzweiflung 
zu Theil? Sagen Sie nicht ſelbſt, Sie, die ich ſo grenzenlos ge⸗ 
liebt, daß Sie nie die Abſicht gehabt, mir Ihr Wort zu halten?“ 

„Das iſt nicht wahr, denn es war mein feſter Entſchluß, 
mein gegebenes Wort einzulöſen“, entgegnete Eleanor mit ruhiger 
Würde. 

„Wirklich? Sie wollten erfüllen, was Sie mir vor einem 
Jahre gelobt?“ 

„Wenn Sie kein Mitleid mit mir haben — wenn Sie mich 
durch Ihre Weigerung langſam, aber ſicher tödten wollen — wenn 
Sie nicht den edlen Stolz befigen, mir großmüthig mein Ver⸗ 
ſprechen zurückzugeben, ſo werde ich Ihnen im Laufe der Zeit mein 
Wort halten.“ 

Eine tödtliche Bläſſe hatte bei dieſen Worten ihr Angeficht 
bedeckt, und ihre Augen hefteten ſich voll Entſetzen auf die ſeinen, 
die in grenzenloſer Freude wild aufleuchteten. 

Als er ihr jedoch einen Schritt näher trat, erhob fie abweh⸗ 
rend ihre Hand und ſagte, während die innere Bewegung faſt ihre 
Stimme erſtickte: 

„Aber ich werde Sie haſſen und verabſcheuen, wie nie einen 


ſchen Behagen auf dieſe Cigarrenſtummel⸗Sammlungs⸗ 
die er entfeſſelt hat. Dagegen hat ſich jüngſt fein Wohlt 
ſinn plötzlich unvermuthet nach einer anderen Seite hi 
ſtirt. Er erblickte ein ſcheu in der Ferne ſtehendes Blumenn as 
von etwa zehn Jahren, das ſo recht kränklich, übernächtigt fr 
ausgehungert ausſah, dabei aber ein feines und hübſches 
chen beſaß. Der edle Lord ſchüttelte verwundert den Ko 
ging direct auf das arme Kind zu, das in große 5 
und nicht übel Luſt zeigte, davon zu laufen. Er beugte fich! bchen 

lich nieder, nahm ein Vergißmeinnichtſträußchen aus dem einem 


and take some Madeira“ 
nach Haufe geben und ſich mit Madeira ſtärken.) Der 
überſetzte der Kleinen, die vor Ueberraſchung wie vom 
troffen daſtand, den wohlwollenden Rath Beaconsfields. 


ä —— * ’ 

Wie aus London gemeldet wird, wurde bei der kürzlich 14 
zogenen Verehelichung des Lord Clanmorris mit einem Fräu gl 
Ward eine Feder zum Unterzeichnen des Ehekontraktes ben 
an welche ſich ein ganz eigenthümliches geſchichtliches Inter per 
knüpft. Es war nämlich dieſelbe Feder — eine Gänſeſpu J, 
mit welcher vor 63 Jahren der wiener Vertrag von den 
mächtigten der verſchiedenen Staaten unterzeichnet wurde. ri⸗ 
Großvater der Braut, Edward Michael Ward, war damals ei 
vatſekretär des Lord Caſtlereagh, und er hal den hiſtoriſchen G0 
ſekiel als Merkwürdigkeit aufbewahrt. 
In Wien iſt der berühmte Arzt Prof. Skoda lebensgefihulg 
erkrankt. 


In Marſeille hat geſtern eine Wiederholung der bebauelle, 
Scenen zwiſchen Republikanern und Ultramontanen ſtattge und b 
und werden zahlreiche Verhaftungen, welche meiſt Ultramom g, 
betrafen, gemeldet. Der Präfekt iſt von Marſeille nach pur 
rufen worden. Dm „W. T. B.“ wird hierüber vom 3. Ju gem 
Marſeille gemeldet: „Veranlaßt durch die einem republitaniſ . 
und antiklerikalen Munizipalrath auf der Böͤrſe zügefügten 
len fanden geſtern bier abermals Ruheſtörungen ftatt; es 
Folge derſelben 126 Perſonen verhaftet worden.“ 


n 
find 
Aus Belgien ſchreibt man: Die „Germania“ enthält 
Schreiben aus Brüſſel, worin geſagt wird, daß das liberale * 
Ihe Miniſterium, welches ſoeben unter dem Vorſitze Frͤre⸗Olb ut 
gebildet worden iſt, nun und nimmer gegen die Sozialdemoln 
vorgehen kann, eben weil es gegen ſein eigenes Fleiſch und 
wüthen müßte. Daſelbſt wird auch geſagt, „daß in Belgien T, 
13. Juni nicht der „Liberalismus“, ſondern die Sozialdemokte“ 
den Sieg davongetragen hat.“ ä 
Der ganze Artikel ift lediglich eine Anbäufung von Une 
beiten. Die „Germania“ hat ſtets behauptet, daß der Sol. 
mus nicht leicht in den katholiſchen Ländern beſtebt, und jetzt pin 
lich, da die Liberalen zur Macht gelangt find, läßt das Blatt 
Parthei der Rothen in Belgien triumphiren! Der Artikel hat den 
Zweck, den belgiſchen Liberalismus bei Deutſchland zu verdächtigen, 
Es iſt jedoch bekannt, daß es gerade die Liberalen waren, WET 
mehr als einmal die deutſchfeindlichen Kundgebungen der bei 
ſchen Ultramontanen verhindert und unterdrückt haben. Die „& ö 
ſen“ find eine den Ultramontanen feindliche Parthei, welche dur 
aus nichts mit dem Sozialismus gemeinſam hat. Und wenn M 
behauptet, daß das liberale Miniſterium nicht gegen den Sog, 
mus vorgehen wird, falls derſelbe in Belgien das Haupt erbe, 
ſo iſt dies eine reine Verleumdung, die aus politiſcher Taktik! 
funden worden iſt. 5 


Aus der Provinz. 


„Bedauerlich iſt es, daß Haltung und Sprache einzelen l 
höherer Beamten unſerer Provinz den Glauben erwedeg 
als ob der Regierung die Erwählung eines Liberalen, wen, 
er nur fie beim Kampfe gegen die Socialdemofraten zu 7 
terſtützen verſpricht, ebenſo lieb ſei, wie die Wahl eil 
Conſervativen.“ m 

Wer ſollte ſich da nicht der Maßregelungen liberaler Beam 
wegen ihrer Stimmabgabe in den Conflictsjahren erinnern? 
Glück ſind die Reichstagswahlen geheime! pie 

Kulm, 2. Juli. Der Dammarbeiter Czetnicki von hier han, 
fi letzten Sonnabend Abend ſeinen Arbellelohn von 3 ME * 
der Zahlſtelle in Bienkowo abgeholt. Bei der Heimkehr wurde 7 
von 3 Strolchen angefallen, derartig gemißhandelt, daß er je 
tobt liegen blieb und feiner Baarſchaft ſowie der Kleider bis A 
das Hemde beraubt. Erſt Sonntag Morgen wurde er noch „ 
tend aufgefunden, und mit den nothdürftigſten Kleidungeſtücth 
dedeckt nach Hauſe geſchafft. Die Unterſuchung iſt eingeleitet * 
wir hoffen, daß dieſe nichtswürdigen Räuber zu einer exemplat 
ſchen Strafe werden gezogen werden können. 0 

Auf die Anfrage des Herrn Kreisgerichtsdirector Schmohl, D 
Vorſitzenden des Kulmer Wahlcomité's, hat Hr. Dr. Achenbach geaniwog 
tet, daß er die Candidatur ablehnen müſſe, weil ihn ſein n 
Amt vollſtändig in Anſpruch nehmen und er die Uneinigl⸗ 
— — — 2 —— 
Menſchen im Leben! — Ich werde täglich zu Gott beten, daß 6 
mein elendes Daſein endet.“ 

„Und doch wollen Sie mich heirathen?“ 

N 150 wenn ich mich an den Gedanken gewöhnt 
werde!“ 

„Sie mögen ſelbſt die Zeit beſtimmen, wann wir zum Ale, . 
treten, und ich hoffe, Sie werden ſich bis dahin von meiner Ls “ 
überzeugen, Miß Relpdale!“ 10 

„Ich beanſpruche, daß Sie mich nicht aufſuchen, ſondern b 
zu meiner Eniſcheidung gänzlich von hier entfernen!“ 

Maurice Hope mochte dieſe Forderung nach dem Verſprechel, 
welches ihm gemacht worden, nicht erwartet haben, denn er 
einen Augenblick, ehe er finſterer, als vorher antwortete: in 

„Ich werde Sie meiden, Miß Relydale, wenn der Mann, 
deſſen Geſeliſchaft ich Sie heute traf, Sie ebenfalls verläßt. 
unter dieſer Bedingung gehe ich!“ te 

„Ich will Ihren Bruder zu beſtimmen ſuchen,“ entgegnete 
ernſt und traurig Eleanor Relydale, „und ſomit wäre wohl die 
heimliche Unterredung beendigt.“ 4 

Maurice Hope verbeugte ſich, worauf die junge Erbin lan, 
ſam und nachdenklich ſich entfernte. Als ſie ſeinen Blicken ren 
ſchwunden, verließ Maurice mit haſtigen Schritten den auß 
und ging dann immer tiefer in den Park hinein. Weit gen 


— 
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im Thorn⸗Culmer Wahlkreiſe nicht vermehren wollen. Es war 
ſehr unüberlegt, bei dem Herrn Dr. Achenbach überhaupt anzufra- 
gen, da dieſer Herr ſich hüten wird, ſich auf das Glatteis einer 
Candidatur zu begeben, welche nicht annähernd eine Majorität fin⸗ 
den wird. Wan wird nunmehr hoffentlich bei uns einſehen, daß 
Dr., Gerhard der alleinmögliche Candidat iſt. 

Aus der Kulmer Stadtniederung, 3. Juli. In Folge 
des vorgeſtrigen ſtarken Gewitterregens hat ſich das Getreide ſehr ge- 
lagert. Mit der Heuernte iſt bei dem anhaltend ſchönen Wetter 
in voriger Woche ein guter Fortſchritt gemacht, jedoch ſind die 
Meiſten der mangelnden Arbeitskräfte halber nur zur Häfte fertig 
geworden. Der Ertrag des Heues, beſonders auf den hohen 
Wieſen, ift in dieſem Jahre ein recht ergiebiger. Man klagt allge⸗ 
mein über ſtarkes Wuchern des Unkrautes. 

Man ſieht hier der Verſammlung des Wahlkomités, welche 
am Sonntag in Culmſee ſtattfinden ſoll, mit größtem Mißtrauen 
entgegen. Wenn man glaubt, daß die Niederung einen anderen, 
als einen liberalen Candidaten, annimmt, ſo irrt man ſich. Der 
Dr. Gerhard iſt unſer Candidat, und an dem ſollte man fefthal« 
ten, ſchon weil es das einfachſte und ſicherſte iſt. | 

Marienwerder, 3. Jult. Das Kavallerie⸗Manöver, das für 
dieſes Jahr auf dem rechten Weichſelufer angeordnet war, findet 
nach näherer Beſtimmung in der Gegend zwiſchen Marienwerder, 
Stuhm und Ricſenburg ſtatt. Es werden dazu 6 Kavallerie Re⸗ 
gimenter und 3 reitende Batterien zuſammengezogen. Die Trup⸗ 
pen und Pferde werden aus der Magazin⸗Verpflegung unterhalten. 
Gewiß wird man bei etwaiger Einquartierung der Kavallerie-Pferde 
die größte Vorſicht beobachten, damit nicht ein oder das andere 
irgendwo vom Rotz angeſteckt werde. Bekanntlich iſt nach allen 
darüber vorhandenen Ausweiſen die Rotzkrankheit in keinem Be⸗ 
zirke mehr verbreitet als im Reg.⸗Bezirk Marienwerder, und fie 
wird leider häufig zu ſpät entdeckt. 

Elbing, 3. Juli. In einem offenen Sendſchreiben bedau- 
ert der hiefige Zehrerverei,n daß die gegenſeitige Eiferſucht Königs⸗ 
bergs und Danzigs ſich auf die Lehrerſchaft von Oſt und Weſt⸗ 
preußen übertragen und ſcheinbar auch unter dieſen Standesgenoſ— 
ſen eine Trennung für immer ftattgefunden habe. Das Send. 
ſchreiben bezweckt, einen Ausgleich zu ſtande zu bringen; für den 
Fall, daß er aber nicht mehr möglich ſein ſollte, wird auch eine 
Theilung des Vermögens der bereits geſchaffenen Wohlthätigkeits⸗ 
inftitute wie Emeritenfonds, Peſtalozziſtiftung, Begräbnißkaſſe ete. 
verlangt. Dieſe Angelegenheit wird auf der Verſammlung der 
Lehrer Oſtpreußens in Königsberg und der Weſtpreußens in Dir⸗ 
ſchau geordnet werden. 3 
. Pr. Holland, 2 Juli. Auf eigenthümliche Weiſe fand 
dieſer Tage im hieſigen Kreiſe ein Beſizer feinen Tod. Derſelbe 
beabſichtigte, fi durch einen kräftigen Zugjaus einer mit Brannt- 
wein gefüllten Flaſche zu ſtärken. Durch ein Verſehen ergriff er 
aber eine mit Schwefelſäurelöſung gefüllte Flaſche, ſetzte dieſe haſtig 
am feine Lippen und entnahm derſelben einen tüchtigen Schluck. 
Trotz sofort herbeigerufener ärztlicher Hilfe verſtarb er am nächſten 
Tage nach heftigen Qualen. 

} Bromberg, 3. Juli. Geſtern Abend wurde in der zum 
Forſtbezirk Jägerdorf gehörigen Schonung zwiſchen Kleinau und 
Oplawiec unweit der Kroner Chauſſee der Leichnam eines Mannes 
gefunden. Auf dem Geſichte desſelben find mehrere Verletzungen 
bemerkbar, ferner befand ſich in der Nähe des Fundorts der Leiche 
eine Blutlache. Man vermuthet, daß hier ein Verbrechen vorliegt. 
ö Die Ausſtellung des Kunſtvereins wird morgen um 11 Uhr 
in dem ſehr geſchmackvoll hergerichteten Turnſaale eröffnet. 

0 Der „Oredownik“ freut ſich bereits über den Zwieſpalt der 
Deutſchen in Bromberg, er hofft, daß es wegen der Uneinigkeit 
der Partheien den Polen diesmal gelingen dürfte, ihren Candidaten 
in Bromberg durchzubringen. Aufgeſtellt ift ein folder, schreibt 
die „O. Pr.“, noch nicht; allein bei der polniſchen Wablparthei 
geht die Nominirung meiſtens ſchnell vor ſich, und keine Uneinig⸗ 
keit tritt hindernd ein. Unſere deutſchen Mitbürger mögen dies 
wohl bedenken. Soll wieder eine Stichwahl eintreten? 

Poſen, den 3. Juli. Unſere Leſer werden ſich des Falles 
Biskupski erinnern, welcher als Geſchworner den Eid nur in pol⸗ 
niſcher Sprache leiſten wollte und deshalb vom Gerichtshofe zu ei⸗ 
ner Geldſtrafe von 300 „Aa verurtheilt und für die betreffende 
Gerichtsperiode entlaſſen worden iſt. Wie der „Dziennik Poznanski“ 
erfährt, bat ſich Biskupski mit einer Beſchwerde an das Appellatt⸗ 
onsgericht gewandt und von dieſem den Beſcheid erhalten, daß das 
Appellationsgericht ſeine Beſchwerde betreffs der zweiten gegen 
ihm eingeleiteten Unterſuchung wegen Nichterſcheinens zur Sitzung, 
nachdem er ſchon verurtheilt und für diesmal entlaſſen war, für 
begründet erachtet. Da jedoch das Appellationsgericht die anderen 
Anträge Biskupski's abgelehnt hat, hat ſich dieſer an den Miniſter 
gewandt und bierbei namentlich betont, daß es protokollariſch feſt 
ſteht, „daß er das Deutſche nicht fehlerfrei ſpreche.“ 

Dem bieſigen Theaterdireetor Schäfer iſt ebenſo 
wie in den vorigen Jahren auch für die Winterſaiſon 1878/79 
aus der kaiſerlichen Schatulle eine Subvention von 9000 . 
bewilligt worden. 


JLoc ales. 


Thorn, den 4. Juli. 
— Die liberalen Vertraueusmännerſdes thorner Walcomités mahnen wir 
wiederholt an die Verpflichtung, die am Sonntag in Culmſee ſtattfin⸗ 
den de Verſammlung zu beſuchen. 


vorgedrungen, um ſicher zu ſein, daß kein u ihn ſehen konnte, 
daß Niemand Zeuge ſeiner Schwäche ſei, ſtürzte er zu Boden, 
barg ſein Geſicht in das hohe Gras, und ſeinen ſo lange be⸗ 
herrschten Gefühlen freien Lauf laſſend, brach er in Thränen aus 
und ſchluchzte laut und heftig, wie er es ſeit ſeiner Kindheit nicht 
gethan. 


60. Capitel. 
Alte Kameraden. 

Dier Sommertag neigte ſich zu Ende. Die Schatten der rie⸗ 
ſengroßen Bäume fielen ſchon tief in die Landſchaft hinein, indeß 
dieſe bereits im vollen Glanz der glühend roth untergehenden 
Sonne dalag, als die Thurmuhr von Carrisford Sechs ſchlug und 
die Holzarbeiter nach der schweren Tagesarbeit Feierabend machten. 
Nach und nach trat tiefe Stille in dem Walde ein, und mit 

ihr die Dämmerung, denn nur die Gipfel der Bäume und die 
Fenſter des verlaſſenen Herrenhauſes wurden noch von der Abend- 
töthe beleuchtet. Maurice Hope lag noch immer an derſelben 
Stelle regungslos da. Der heftige, faſt raſende Ausbruch ſeiner 
Wuth, wie ſeineg Schmerzes, dem er ſich rückhaltlos überlaſſen, 
batte ſeine Kräfte erſchöpft, und vielleicht hätte er abwechſelnd 
ſchlafend und nachdenkend die ganze Nacht dagelegen, wäre nicht 
En Wanderer des Weges gekommen, der feiner rechtzeitig gewahr 


ard. 
\ 


enthält! Preisvertheilung des gewerblz 


— Die Sammlungen, zu welchen durch den Aufruf des Comites für die 
Wilhelmsſpende, an deſſen Spitze der General-Feldmarſchal Graf von 
Moltke ſteht, aufgefordert wurde, finden in allen deutſchen Gemeinden 
am 20., 21. und 22. Juli ſtatt, und wird das Nähere hierüber noch aller 
Orten zur öffentlichen Kenntniß gebracht werden. 

— In der Wahlangelegenheit des Dr. Kolkmann ſchreibt man von hier 
der Volkszeiiung: Die Wahl des Herrn Kreisrichters Dr. Kolkmann zum 
Syndicus unſerer Stadt ſcheint geſichert. Wir freuen uns, einen ſo hoch⸗ 
achtbaren, rechtliebenden und ehrenwerthen Mann in unſerer Mitte auf⸗ 
nehmen zu können, und zweifeln nicht, daß es ihm gelingen werde, ſich 
hier ein warmes und behagliches Neſt zu bereiten. 

— Die Ferien der Kreis-Ausſchüſſe beginnen am 21. Juli und endigen 
am 1. September. Während derſelben dürfen in öffentlichen Sitzungen 
nur ſchleunige Sachen zur Verhandlung gelangen, während der Betrieb 
der nicht ſchleunigen Sachen ruht. 

— Im Monat Zuli dürfen nur geſchoſſen werden: Männliches Roth⸗ 
und Damwild, Rehböcke, Enten, Trappen, Schnepfen, Sumpf- und Waf- 
ſervögel. Dagegen ſind mit der Jagd zu verſchonen: Weibliches Roth⸗ 
und Damwild, Wildkälber, Ricken, Rehkälber, der Dachs, Auer: und 
Birkwild, Faſanen, Haſelwild, Rebhühner, Wachteln u. Haſen. 

— Die ultramontanen polniſchen Blätter in Preußen wie in Galizien 
proteſtiren auf das Entſchiedenſte gegen die von der polniſchen national⸗ 
liberalen Parthei in Lemberg verfaßte, die polniſche Frage betreffende 
Adreſſe an den Berliner Congreß, deren Inhalt fie für die Polen und 
ihre Sache kompromittirend erachten. 

— Der Circus Blumenfeld war geſtern von den Spitzen unſerer mili⸗ 
tairiſchen Behörden, jo auch von Herrn Generalmajor v. Voß, beſucht. 
Die Leiſtungen der Truppe fanden auch geſtern reichlichen Beifall. Sonn⸗ 
tag wird die Geſellſchaft zwei größere Vorſtellungen geben, von denen 
die erſte Nachmittags 4 Uhr ſtatttfinden wird. 

— Die Errichtung von Poffparkaffen beſchäftigt jetzt wieder die Reichs⸗ 
poſtverwallung. Man beabſichtigt nunmehr, nachdem ſich der Idee ſol⸗ 
cher Reichsſparkaſſen kaum noch Schwierigkeiten entgegenſtellen dürften, 
ernſtlich mit dieſer wünſchenswerthen Reform vorzugehen. Am zweck⸗ 
mäßigſten würde bei uns das engliſche Sparkaſſenſyſtem, welches ſich 
aufs Glänzendſte bewährt hat, eingeführt werden. In England nehmen ge⸗ 
gen 4000 Poſtanſtalten Einlagen bis zu den kleinſten Beträgen an. Die 
Sparbücher gelten für jede Poſtanſtalt, ſo daß überall Einlagen und Zu⸗ 
rückzahlungen erfolgen und die Sparbücher überallhin als Zahlungsmit⸗ 
tel verſendet werden können. Die Poſtanſtalten ſind zur ſtrengſten Dis⸗ 
kretion verpflichtet und dürfen über die Namen der Einleger ꝛc·. an Un⸗ 
betheiligte keine Auskunft geben. Die eingelegten Gelder werden mit 
2½ PCt verzinſt, und der Staat wird Schuldner der Einleger. Es iſt 
klar, daß ein ſolches Sparkaſſenſyſtem, welches faſt an jedem Orte 
die Gelegenheit bietet, auch die kleinſten Erſparniſſe ſofort ohne 
jede weitere Mühe zinshar ale en Kunen, ganz außerordentlich ge⸗ 
eignet iſt, den Sparſin in ien und den Intereſſen der zahl⸗ 
reichſten Klaſſe der Benöltferung, dez Arbeiterſtandes, beſonders auf 
dem platten Lande, Rechnung zu tragen. Das deutſche Reich, deſſen 
Kedit ein befeſtigter ift, fünnte die Hoſtſparkaſſen einführen, ohne daß je 
die Beſorgniß von einer ene Heiligung der Intereſſen der Sparein⸗ 
leger entſtehen würde geg bisher in mebreren deutſchen Staaten 
das Verfahren der Gemeinde ⸗arſaſſen⸗ Verwaltungen, die denſelben auf 
kurze Kündigungsfriſt übergeben Helder bopothekariſch auf lange Fri⸗ 
ſten anzulegen, bei einem dure pot Unruhen und Beſorgniſſe plötz⸗ 
lich hervorgerufenen ſtarken Anprange der Einleger ſchon zu großen 
Gefahren geführt hat. In vielen beulſchen Staaten iſt nicht ſelten die 
Garantie der Gemeinden ein ihre fträfte überfteigende, und es erſcheint 
überhaupt unbillig, wenn auf Kosten der are entheils den weniger be⸗ 
mittelten Klaſſen angehörigen Cinieger der (tadt als folder der Ueber⸗ 
ſchuß zu Gute kommt. f 

‚m Das Juniheft des Gewerbeblnites für die Provinzen Oft: und Weſt⸗ 


1 Gentralvereind der Provin⸗ 
zen Oſt⸗ und Weſtpreußen. — Einſeng der Preis⸗Bewerbung für 
kunſtgewerbliche Arbeiten. — Ueber renkeſſel der Firma L. und C. 
Steinmüller in Gummersbach bei Cöln. — Tes ruſſiſche Petroleum in 
ſeinen Anfängen und ſeiner ſpäteren Entwickelung. — Lackiren und Ver⸗ 
zieren von Weißblech. Erwerb und Verbrauch — Die Mühlen⸗In⸗ 
duſtrie in Ungarn. — Rüböl als Speiſeöl. — Amerkaniſches Preßglas. 
— Chromleim als befter Glastitt und feine ſonſtige Verwendung. — 
Aus den Vereinen: Königsberg: Sitzung des polytechniſchen und Ge⸗ 
werbevereins am 24. April. — 1878. — Tilſit: Sitzung des polytech⸗ 
niſchen Vereins am 22. Mai 1878. — Notizen. — Literariſches. 

— Zn Slerzgel bei Alyulec brannte in der Nacht zum 3. d. M. das 
Haus des Beſitzers Jarzembowski total nieder. Dasſelbe war mit 750 
Mk. in der Weſtpreußiſchen Feuerſoctetät verſichert. 

— In Cmpechocinek brach geſtern ein Feuer aus, welches das Müller 
ſche Hotel in Aſche legte. Viele Badegäſte haben bereits bier nach Woh⸗ 
nungen angefragt. Näheres werden wir morgenkz berichten. 

— Poltzeiilche Straffeſlſezungen erfolgten: 1. gegen vier Arbeiter we— 
gen Badens an unerlaubten Stellen in Höhe von 1 Mk. Da der Be⸗ 
amte, welcher die Leute beim Baden traf, dieſelben nicht dazu bewegen 
konnte, an's Ufer zu kommen, ſo mußte er zur Feſtſtellung der Perſön⸗ 
lichkeiten die Stiefel mitnehmen, was auch den gewünſchten Erfolg hatte; 
2. gegen einen Schankwirth wegen unerlaubten Haltens von Muſik in 
Höhe von 3 Mk.; 3. gegen zwei Dienſtmädchen wegen eigenwilligen 
Verlaßens des Dienſtes in Höhe von 5 Mk. und 3 Mk. 

— Ein Göltchergeſelle ſtahl aus dem Glgeis kürzlich einen Sack voll 
Heu. Er ſieht ſeiner Beſtrafung entgegen. 


preis welches im Verlage von A. ER in Danzig erſcheint, 


Dteſer, ein großer, ſtattlicher Mann, ſchien nicht gerade in 
fröͤylicher Stimmung zu fein, denn er ſummte die Melodie eines 
offenbar traurigen Liedes, ſein Hut war tief in die Stirn gedrückt, 
und langſam und mit geſenkten Augen verfolgte er ſeinen Weg. 
So erblickte er in dem hohen Graſe die männliche Geſtalt und 
ſagte halblaut, nachdem er ſie einen Augenblick betrachtet: 

„Ich hoffe, der Menſch dort iſt nicht todt; der Anblick einer 
Leiche iſt mir immer zuwider geweſen; Was ſollte auch den Men⸗ 
ſchen bewogen haben, gerade hier in meinem Park zu fterben?* 

Darauf beugte ſich Sir Richard, denn dieſer war der An⸗ 
koͤmmling, zu dem Daliegenden nieder und berührte vorfichtig deſ⸗ 
ſen Schulter mit ſeiner Hand. Der Mann wandte ſich um, und 
Sir Richard fuhr in maßloſem Erſtaunen einen Schritt zurück, 
als er in ihm feinen alten Bekannten erblickte, der ſchnell gefaßt 
ſich erbob, ſich gegen einen neben ihm ftehenden Baum lehnte und 
den Baronet ruhig betrachtend, ſagte: 

„Guten Abend, Sir Richard!“ 

„Sie ſind alſo zurückgekommen, Maurice Hope?“ fragte Jener 
langſam und zögernd. 

„Ja, und wie ich ſehe, Sie ebenfalls! — Dieſen Morgen 
ſagte mir der ſchuftige Fritton, das ſie auf dem Kontinent ſeien!“ 

So lange mein Geld ausreichte, blieb ich dort; da ich aber, 
anſtatt in Baden die Bank zu ſprengen, mein Letztes verlor, 
mußte ich wohl hierher zurückkehren!“ 


— Ein Handlungsgehilſe Kahl aus einer Reſtauration in der Neuſtadt 
ein Paar Herrenſtiefel im Werthe von 12 Mk. Seine Beſtrafung iſt 
veranlaßt. c 

— Ein Arbeiter ahl aus der Tageskaſſe eines Reſtaurateurs in der 
Bromberger-Vorſtadt 2,40 Mk. und einige Nahrungsmittel. Er wurde 
verhaftet und ſeine Beſtrafung veranlaßt. 

— Ein Frauenzimmer ſtahl im April einer hiefigen Waſchfrau, bei wel⸗ 
cher ſie Hilfsdienſte that, mehrere Gegenſtände im Werthe von 41 Mk. 
darunter einige Haarzöpfe und dergl. Sie iſt ermittelt und ihre Be⸗ 
ſtrafung veranlaßt. 

— Gefunden: ein Taſchenmeſſer. Abzuholen beim Herrn Polizei⸗ 
commiſſar. . 

— verhaftet: geſtern vier Perſonen wegen Umhertreibens. 


Jonds- und Produkten -Vörſe. 
Thorn, den 4. Juli. — Liſſack und Wolff. — 
Wetter: ſchön. 
Weizen ſehr flau 
hochbunt, weiß 195—201 Ax. 
hell 127 pfd. 185 Ar. 
ruſſiſcher 170—174 Ax. 
Roggen ſehr flau. 
inländiſcher 116—118 Ax. 
polniſcher 112—114 Ax. 
Gerſte niedriger 
ruſſiſche 90100 Ax. 
Hafer unverändert. 
ruſſiſcher 98-106 KA. 
Erbſen matt 115—126 Ar 
Rübſen wenig offerirt 264—270 bez 
Rübkuchen und Futterſtoffe ohne Bande € 
Danzig, den 3. Juli. Wetter: regneriſch. Wind: W. 

i Weizen loco war am heutigen Markte bereits wieder in matterer 
Stimmung und nur die hellen und beſſeren Gattungen konnten zu ge⸗ 
ſtrigen Preiſen verkauft werden. Es iſt bez. für hellb. aber mager 117 
pfd. 172½ Ax, hellb. 122—125 pfd. 185 A, beſſerer 126/77 pfd: 195 
Ax pro To. Für ruf. Weizen feblte es im Allgemeinen an Kaufluſt, 
rothe Gattungen fanden ſchweren Verkauf auf zu gedrückten Preiſen, die 
hellen und feinen Partien brachten geſtrige Preiſe und iſt gezahlt für 
ordinär 106 pfd. 109 Ag, Ghirka 131 pfd. 175 Ag, roth Winter⸗ zum 
Theil beſetzt 124 — 129 pfd. 170 bis 178 A, roth milde beſetzt 118—126 
pfd. 171, 173 Ag, beſſeren roh milde 124130 pfd. 180, 185 A,. roth 
milde mit Roggen beſetzt 128, 130 pfd. 180 , rothb. beſetzt 126 pfd. 
180 Ag, roth beſetzt 126 pfd. 178 A, bunt mit Roggen beſetzt 125 
pfd. 175 Ar, dunkelgl. beſetzt 123 pfd. 170 A, hellb. 127 pfd. 188 A 
Sendomirka rothb. 127 pfd. 185 Ar, bunt 127 pfd. 187 Ar,, bochb. 
glaſig 129, 130 pfd. 210 Ar pro To. 

Roggen loco flau und billiger, unterp. 119 pfd. 114 Ar, 120/1 fd. 
115% Ag, 121 pfd. 116 Ar, 123 pfd. 118 Ag, poln. 121 pfd. 110 Age 
ruſſ. 120 pfd. 110 & pro To. bez. — Gerſte loco ruhig, poln Futter 
102 pfd. 96 Mg pro To bez. — Erbſen loco brachten Koch⸗ 137 Ax, 
Mittels 125 A, ordin. Fut.⸗ 98 , Victoria⸗ 153 Ag pro To. — 


Bohnen loco weiße ruſſ. 186 & pro To. — Winterrübſen geſchäftslos. 75 


— Spiritus ohne Zufuhr. 
Telegraphische Schluss course. 
Berlin den 4. Juli. 1878 
Fonds N 
Russ. Bunknoten 


f 4./7.78 
. schluss 88 


Kerschau 8: hh ee 
Peln::Pfsndbr: 5% ze 

Poln. Liquidatioasbriefe . . . . . 
Wesipreuss. Pfandbriefe. . . . . 
Westpreus. do. 4½% ů ' 
Posener do. neue 4% , 


Oesir. Banknoten Re 
Disconte Command. Anth. . 
Weizen, gelber: 
July > 5 

September-Oktober 
Roggen: 
loo . 8 
Juli-Augnst 
September-Oktober 
October-November 
R „ 
J/%%²·Üa 
Septr.-Octbr. W 
Spiritus: 
. 
Juli-August . . . . 
August-Septembr . . 
Wechseldiskonto . 
Lombardzinsfuss 


orn, den 4. Juli. 


Th 
Waſlerſtand der Weichſel am 4. 1 Fuß 1 Zoll. 
- nn —— 
Celegraphiſche Depeſchen 


der Thorner Zeitung 4. 7. 78. 12 U. M. 


Berlin, den 4. Juli. Bulletin, ausgegeben V 5 
Bei Sr. Majeſtät dem Kaiſer find en 


In den Kräften iſt eine allmälige Zunahme bemerkbar. 


Wien, den 4. Juli — 47 3 
en, den 4. Juli. Dem Wiener Fremdenblatt n 
demnächſt im Ganzen f er Siggi 


eben Divifionen auf [Nriegsfuh befinden, um die 
Action jenſeits der öſterreichiſchen Grenze den Orientverhältniſſen ent 
ſprechend mit imponirender Macht beginnen zu können. e 


„Nun, Sie haben ja eine reiche Tochter, die aushelfen kann!“ 

„Die habe ich,“ erwiderte gedankenvoll der Baronet, „ja die 
habe ich!“ 

„Darf ich fragen, wie Lady Relydale ſich befindet? Es iſt 
ein Jahr darüber vergangen, ſeit ich ſie zuletzt in der Waldwoh⸗ 
nung geſehen.“ 

„Wirklich? Nun, ich habe in der Beziehung ein ſchlechtes 
Gedächtniß! — Ehe wir aber weiterreden, Maurice Hope, laſſen 
Sie mich wiſſen, wie wir uns jetzt gegenüberſtehen!“ 

„Ich fragte nach Lady Relydale,“ entgegnete der junge 
Mann, „oder iſt eine ſolche Frage meinerſeits nicht geftattet? 
Sind Sie Ihrer liebenswürdigen Gefährtin überdrüffig geworden? 
Sie haben fie doch nicht etwa beſeitigt?“ 

„Was ſoll das heißen? fuhr Sir Richard auf, feinem eher 
maligen Freunde mit geballter Fauſt näher tretend. 

„Mäßigen Sie ſich! erwiderte dieſer. „Uebrigens bin ich 
diesmal auf meiner Hut, und möchte Ihnen daher ein Angriff 
ſchlecht bekommen. Suchen Sie abermals Streit. — —“ 

„Das ſcheint mir vielmehr Ihre Abſicht zu ſein!“ entgegnete 
der Baronet. „Weshalb aber können wir. als alte Kameraden, 
die wir einmal ſind, uns nicht in Frieden begegnen? Wir waren 
doch gute Freude, bis ich in Paris in Ihre Hände fiel! Doch 
jetzt ſprechen Sie, was hat Sie nach Carrisford zurückgeführt?“ 

(Fortſetzung folgt.) 


' 
N 


Inſerate. 
Dankſagung. 


Unſer Sohn Robert erkrankte an der 
Dyphteritis. Da dieſe gefährliche Krank⸗ 
heit von uns nicht gleich erkannt wurde, 
verging ein Tag, ohne daß wir ärztliche 
Hilfe ſuchten; als wir es thaten, war 
die Krankheit bereits in das letzte Sta⸗ 
dium getreten, ſo daß das Kind dem 
Tode geweiht war. Nach dem hieſigen 
Krankenhauſe gebracht, veſuchten die 
Herren Doktoren Lindau und Risse das 
letzte Mittel, indem fie die ſehr ſchwie⸗ 
rige Operation an der Luftröhre vornah⸗ 
men, die nur in den ſeltenſten Fällen mit 
glücklichem Erfolge gekrönt wird. Das 
Kind iſt uns mit Gottes und der Herren 
Uerzte Hilfe, ſowie durch die ſorgſame 
Pflege der Schweſtern erhalten worden, 
ſo daß es ſich ganz munter befindet. 
Wir ſagen hiermit den Herren Doktoren 
für die Rettung und den Schweſtern 
für ihre aufopfernde Mühe unieren tief. 
gefühlten Dank. 

Tborn, den 4. Juli 1878. 

Wilhelm 


Yersin, nebft Frau. 


Nach mehrjäbrigem, zuletzt ſchwe⸗ 
rem Leiden, iſt meine liebe Schweſter 
Mathilde Fasbender 
heute Vormittag nach 7¼ Uhr 

ſanft entſchlafen. 
Thorn, den 4. Juli 1878. 
Fasbender, Profeſſor. 
Die Beerdigung findet Sonn- 
abend. den 6. d. Mts., Nachmit⸗ 
tags 5 Uhr auf dem Neuſtädtiſchen 
Kirchhofe, vom Gymnafialhofe aus, 
ſtatt. 


5 Da ich mein Geſchaft wieder über; 
nehmen mußte, jo bin ich Willens nach 
nachſtehenden Preiſen zu verkaufen: 
1 ganzes Pfund Rinderklops ſowie 
Schweineklops 50 , Fleiſch⸗ Leber- und 
Knoblauchwurſt 50 3, Cervelatwurſt 


1 ,, Hammel, Rind., Kalb; und 


1 
Bart 


16 
r 


Schweinefleiſch ſtets friſch zu herabge⸗ 


fegzten Preiſen zu haben bei 
ee C. May, 


Für reelle Bedienung wird beſtens 


von 


1 TTT. N 
Copir⸗ Tinte 


ane 


Antoine & fils in Paris 


& Walter Lambeck. 
N 


X 


Anfang Abends 8 Uhr. 


Tages⸗Billetverkauf bei Herrn 


zu ermäßigten Preiſen: 
Erſter Platz 1,25 , zweiter Platz 75 4, Gallerie 40 4. 
Kaſſenpreiſe wie gewöhnlich. 


Für Möbeltischler, Billard- 
bauer, 


Maschinen- und Mühlen-Bauanstalten 
Mein reich ſortirtes Lager aller S 


In- und ausländischer 


sowie Gesimse, Lasenen, Consolen ete. 
in allen Holzarten halte ich beſtens empfohlen 


Pockholz Gignum 


ſionen jederzeit auf Lager. 


simon Bernhard Levi 
Danzig, Vorstädtischer Graben Nro. 33 a. 


Schweiz. 


Poſt⸗ und Telegraphenbüreau 
2 


Waſſerbeſtelluugen an General 


met 


[höchſten Anſprüchen nachkommen kann. 
Fleiſchermeiſter. rant ſofort gratis. 


Blumenfeld. 


Freitag, den 5. Juli und 


große Vorſtellungen 
mit neuem Programm, 
in dem eigens hierzu erbauten großen Cireus auf der Esplanade vor dem 
d Culmer Thore. 
Kaſſenöffnung eine Stunde vorher. 
Oscar Neumann, Neuftabt 83 


Eröffnung des Kurhauſes und der Villd 12 Juni. 
Schluß der Saiſon 20 September. 


uzius⸗ und Emeritaquelle, trä 
Bonifazins- Wyh⸗ und Snot⸗Soßguelle, Stahtjäuerlinge J. Ranges. 
Adreſſen: Direction des Kuchaufee. — Für Logiebeitellungen . 
Hotel-Direction. Badeürzte: Dr. E Killias und Dr. J. Paniſch. Für 
depot der Tarasp Geſellſchaft in Land 


SE 1 1 
ründung 4 irth I, 
a Tluwendung fand erneut. 
| ah | Meissners doppellagige Asphalt Pappen-Bedachung, a 


welche ſich ſeit 1868 bei 982 Bauwerken abſolut und dauernd waſſerdicht bewährte. Vor⸗ 
befichtigung und Koſtenanſchläge über alte davaſtirte Dächer veranlaſſe auf Wunſch, auch 
verſende Gutachten und Urtheile, ſowie einen Erläuterungsbericht. Mit Meißner's 
Dichtungskitt (in Ki ten von 2½, 15 und 25 Kilo), der kalt zu jeder Jahreszeit 
anwendbar, ſind als Reparaturmittel gleichfalls außerordentliche Erfolge erzielt. 


Außer in Inowrac⸗ 


den nächſten Stargard i. P,, 20. Februar 1878. m. Breslau, 
Bezirken * roskau, 
auch in u. bei Wilh. Meissner, Berlin, 
. | St brik I a 
anzi 7 Kö⸗ 2 i 2 j 8 D 3 
020 Pomm. Asphalt⸗ und Steinpappen⸗Fabri | Be 10 
orn. L.. L. 


Im Anſchluß an vorſtebendes Inſerat beehre ich mich anzuzeigen, daß mein Schwager Herr 


Ferd. Schlüter - Arnswalde 


es übernommen hat, meine Specialitäten in und um Thorn weiter einzuführen. } 
Derſelbe wird in der Zeit vom 8. bis incl. 10. Juli in Thorn im Vietoria Hötel anweſend ſein und auf 
vorherige Einladung perſönlich Vorſchläge über die einzuſchlagende Behandlungsweiſe der Dächer machen, ſowie Auf · 


träge entgegen nehmen. Mit aller Hochachtun 
it aller Hochachtung 
Stargard i. Pom. 15. Juni 1878, 


Wilhelm Meissner. 
79 ee 79 
duard Spranger, 

Berlin Friedrichſtr. 79, Ecke der Franzöfiſchenſtraße. 
Croquet- Boccia- und die neueften Sommerſpiele, 
Vélocipeden, Hängematten, Feldſtühle u. |. w. 

in großer Auswahl. Bacons amerik. patent. Tur n⸗ 
apparat für Kinder und Erwachſene. 


Pianinos. 


Das vollkommenſte der Neuzeit in höch⸗ 
ſter Eleganz und künſtleriſcher Ausfüh⸗ 
rung bei außerordentlich billigen Preiſen 
gegen 


leichte Abzahlung 


oder per Caſſa mit hohem Rabatt. 
Die umfangreichſten Mittel geſtatten 
mir die Fabrikation in großartigem 
Maßſtabe zu betreiben, nur das beſte 
Material, in's beſondere alte trockene 
Hölzer zu verwenden und in meinen 
Werkſtätten die tüchtigſten Pianotechni⸗ 
ker zu halten, ſo daß ich jede Garantie 
für main Fabrikat übernehmen und den neu und bewährt, 


| Katarakt-Buttermaschine 
(Bohlkens Patent.) 
2 auf der Elbinger Wolkerei⸗Aus⸗ 
ſtellung den beſten Erfolg errungen, von 8 bis 500 Li⸗ 
ter für Hand⸗ Göpel⸗ und Dampfbetrieb; buttert nicht 
allein Schmant, ſondern auch ſüße, friſche Milch, direct 
von der Kuh, in unglaublich kurzer Zeit vollſtändig aus. 


Ebrende Zeugniſſe und Preis-Cou⸗ 
Th. Weidenslaufer, 


Berlin Dorotheen-Straße 88 


Dans | U Leiſtungsfäbigkeit garantirt. 
e Oertel & Brandt. 


Berlin N. 


Circus Friedrich- Straße 121. 


Gebrüder 


Racine 


in Packeten a 500 Gramm. 


Liebig's Puddingpulver 
in Vanille, Mandeln, Citronen, Orangeblüthen und Chocolade 
a la Vanille in Packeten hinreichend für 4 Perſonen. 

Nur die Packete find ächt, die eine „Windmühle“ als gerichtlich 
eingetragene Handelsmarke tragen. 

Niederlagen in ſämmtl. feinen Delicateß-, Droguen⸗ u. Material⸗ 
waaren⸗Geſchäften, in Thorn bei Carl Spiller. 
Liebig's Manufactory. Meine & Liebig, Hannover 


Sonuabend, den 6. Juli 


Neu verbeſſerte 
Abeffinier-Krunnen, 
Die Direction. 


direct aus der Erde ziehen — für jede 
Tiefe auwendbar — kann ſich nach 
meiner Anweiſung jeder ſelbſt aufftellen, 
auch ſende Monteur. — Ein com 
pletter Brunnen für 3 Meter Tiefe 
und Leiſtung pro Stunde 


feld'schen Billette. 


R. Buchholz. 


orten 

und F i 
Hane our ere, kostet 28 36 48 60 Marl 
jeder Met tiefer 1,50 2,10 2,60 3,80 Mk. 
Spritzbrunnen 50 u. 60 Mark 
Gartenſpritzen von 15 Mark an 
Waſſerleitungs⸗Druckpumpen und Re⸗ 
ſervoire 
Leitungsröhren aus Schmiede Guß⸗ 
eiſen und Blei 
Erdbohrwerkzeuge nach neueſter Con-] Bromb. Vorſtadt 14. 


| 


Bedienung zu rechtfertigen. 
E. Badjor. 
Gründlicher Unterricht im 


Fleiſchbeſchauen. 


sanctum) halte in allen Dimen⸗ 


W Vitte genau auf Firma und Nr. 79 zu achten. J 


Conditorei R. Buchholz 
refüsirt von heute ab den 
welche ohne Brunnenkeſſel das Waſſer Verkauf der Cirkus Blumen- 


lichen Beſchluß aufgehoben, bitte ich das 
von ca. 120 200 350 450 Eimer] mir bisher geſchenkte Vertrauen erhalten 
zu wollen, indem ich mich bemühen 
werde, daſſelbe durch reelle und gute 


1 Mikroskop zu verkaufen bei Froelich 


Wir ſagen Allen für die gätige 
Theilnahme bei dem Begräbniß unſere 
Mannes und Vaters den tiefgefühlte 
Dank. 

Emilie und T. Schroeter 


Bekanntmachung. 

Es ſollen im Wege der Submiſſion 
verſchiedene Kaſernen⸗Utenfilien, als 
Schränke, Tische, Kommoden ꝛc. ver 
anſchlagt auf 1391 Mark, ferne, 
eiſerne Bettſtellen, Feuerhaken un 
Feuerſchippen, veranſchlagt auf: 786 M. 


78 
50 Pf., ſogleich beſchafft werden, und 
haben wir bierzu einen Termin au 
Sonnabend, den 18. Juli et. 
und zwar auf Tiſchlerarbeiten 
um 10 Uhr Vormittag 
und auf Schloſſerarbeiten 
um 11 Uhr Vormittags 
in unſerm Bureau anberaumt. m 
Die Bedingungen müſſen ver a i 
gabe der Offerte gelefen und untel 
ſchrieben werden. 
Thorn, den 3. Juli 1878. 
Kgl. Barnifon®Berwaltung. 
Alle Diejenigen, welche an den Aan 
laß unſeres Bruders Wilhelm Trend 
Anſprüche haben, wollen ſolche bei ben 
Verwalter Johann Janke in Pong ) 
mündlich oder ſchriftlich melden. 
f Die Erben. 
Ein Kellnerlehrling 
zum ſofortigen Antritt kann ſich meld 
Dreiteftraße 448 2 Treppen Zn 
IE mit auch ohne Pferde“ 
ſtall ſind zu vermiethen. m 
Miksch, $leiiwermftr. in Moc“ 
N 79 find Wobnungen zu 9 | 
miethen. H Putschbach. _ 
zu 


eleg. Wohnung von 4 refp. 7 Bin, iR. 
mit allem Zubehör Bromb. Vorſt. 
verm. bei Frau E. Hensel. 1 
ehrete kl. Wohn. find vom 1. De 5 4 
tober zu verm. Kl. Gerberſtr. 12 
1 Keller mit Wohnung, worin Böll 

cherei betrieben, auch zu anderen 
Geſchäften ſich eignend, ift zu vermielh 
bei J. Schliebener, Neuſt 287. 
2 mittlere Wohnungen zu vermiethen 

Copernicusſtr. 109. — 


rückenſtr. Nr. 40 iſt die Wohnu 
ab zu verm. 


— 
8 
dr 


Krantz, 


1. 


ar 5 Horstig’s 
Bohrröhren von 3 bis 14 Zoll Durch⸗ 
meſſer fabrieirt als Speeialität Eau de Cologne 
(Bl in Fläſchchen à 40 Pfg. bei 
Carl Blafendorff, gerun. .o.“ Walter Lambeck 
Kleine Frankfurterſtr. 14. 1 Handwagen zu verk. Neuft. 140. 2 Tr 
Fabrik für Brunnenbau Umzugshaſber ſteht ein noch gut er 
illuſtrirte Preisliſten gratis. Agenten | haltener Flügel billig zum Verkauf 


ſowie Mineralbäder im Hauſe. 


bei 


werden angeſtellt. Altſtädt. Markt 295 
ftigſte Natronſäuerliuge Europas. 2 
G 


Eine Auswahl fettiger 
I wünſcht gegen beſcheidene Anſprüch 


8 0 p 0 eine ähnliche Stellung. Nä 8 
A. Geelhaar. e 8 


billigſt bei kunft ertheilt die Expedition d. Ztg. 
— — — —u— HJ— — — —— — 
Verantwortlicher Redacteur Fritz Bley. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. 


emüſe, Seefiſch⸗ und Deli 


guart 


Ein junger Mann, der das 


cateßwaaren⸗Geſchäft in Beile erlernt, tre 


1 Tr. hoch gelegen vom 1. DetbE 
A. Gallewski 
ine Wohnung in der 2. Etage a 
Gerechieſtr. Nr. 105 zu vermieth⸗ 
Me Nr. 1 vom 1. October «ine 

Familienwohnung zu vermietben. 
Näheres bei Geſchwiſter N 
Kreiteftraße Nr. 5. 

Mein Faden 4 
ift mit oder ohne Wohnung per 1. Delbr- 
d. J. zu verm. Moritz Lerit _ 

te 2. u. 3. Etage iſt per I. Okibr⸗ 
d. J zu verm., letztere auch von 
ſogleich zu beziehen Morita Leit. I 
Daſelbſt find auch möbl. Zim. joplei® 
Zu vermiethen 4 
ir freundliches möbl. Zimmer nach 
vorn iſt ſofort zu vermiethen ˖ 
8 Bruͤckenſtr. Nr. 19. 
1 Wohnung von ſofort zu dermtethen 
Bäckerſtraße 214. BE 
($;" Hausflur⸗Laden z. verm. Breite“ 
ſtraße 90 b. bei Frau Duschinsk#: 
Fir ruhige Miether habe ich eine 
bilide Wohnung im Hinterhauſe 
vom 1. October zu vermiethen. 
Fabian, Baderſtr. 59. 
om 15. d. Mis. oder I. Augufı if 
Alte Thornerſtr. 234 parterre eine 
möblirte Stube nebſt Kab. zu verm. 
1 Wohn. zu verm. Copernieusſtr. 209. 
ine Mittel⸗Wohnung zu vermiethen- 
Weiße Straße 71. 
2 Famllienwohnungen find zu ver 
mietben Culmerſtr. Nr 310. I 
We: im Hauſe Nr. 1614 

Aliſtadt und 118 Neuſtadt find 

vom 1. October zu vermiethen bei 
Meyer Leyser. _ 
Ein Wohnung beſtehend, aus 3 Zim“ 

mern, Küche und Keller, iſt vom + 
October ab zu vermiethen. 

Heiligegeiſiſtraße Nro. 201/3: 

reiteſtr. Nr. 443 und Alıft. Marft 
Nr. 289 find mehrere Webnunge 
vom 1. Oetober zu verm. Näheres be 
Simon Leiser. 
(fir kl. Wohnung ift zum 1. Oetbl⸗ 
zu vermiethen Alt-Thornerfir. 2 
Schmidt. 
—„ A myTKʃ... 
Für unſere hiefigen Leſel 
liegt ein Separatabdruck be⸗ 
end Meißners doppella⸗ 
gige Asphalt⸗Pappen⸗Beda 
chung bei. 


„ 


